
Ungarische Überlegungen zZUr 0O

Vom vierten vA üntften November 1998 WTlr aut Inıtıatıve VO Asztrık V  Aars-
ZegL, Erzabt VO Pannonhalma, das tausendjährige Kloster, dieser MNMONS b}
der weıt ber den Katholizismus hınaus eın historisches Zentrum der ungarı-
schen Wiıssenschaft, des geistigen Lebens und der Pädagogik darstellt, Schau-
platz eıner mutıgen Inıtiative. Erzabt Varszeg] hatte Angehörige verschiede-
111 Konftessionen, Theologen, Hıstoriker, Soziologen, Schrittsteller und
Journalısten einem gemeiınsamen Austauch ber die Schoa eingeladen. Die
Gespräche wurden vornehmlich Bezugnahme auf den christlich-Jüdi-
schen Dıialog geführt. Besondere Bedeutung erhielt dıe Konfterenz durch die
Teılnahme VO Remiu Hoeckmann ©} Sekretär des vatıkanıschen Komıi-
Lees für die relıg1ösen Beziehungen mi1t dem Judentum und durch den Eın-
führungsvortrag des Hıstorikers Ferenc Glatz, Präsıdent der Ungarischen
Akademıe der Wıssenschaften. NS 1St Aufgabe der Geschichtswissenschaft“,
tührte Ferenc Gilatz auUs, „die Fakten der Vergangenheıt aufzudecken und
beurteilen.“ Glatz wIıes anderem auf die Erklärung des Landesoberrab-
bıners Jözsef Schweitzer hın, die Morgen des Eröffnungstages der Konte-
LEL 1n der „Nepszabadsäg“ erschıenen WAal, da{ßs die Tragödie der Juden 1n
Ungarn nıcht 88SRG als eın schmerzlıcher Te1l der ungarischen Opter des Zweı-
EeCN Weltkrieges betrachten se1l Wiährend eın 'Te] der ungarıschen Lands-
leute Kriegsoptern wurden, sınd hunderttausende jüdischer Landsleute
Opfter eıner unmenschlichen Ideologie geworden.
Der Kongre{S behandelte 1er Problembereiche. Es wurde ber die Psycholo-
o/1€ und Soziologie der gegenseıtigen Vorurteıle, ber dıie Judenverfolgung
und den Holocaust 1n Ungarn, ber den gegenwärtıigen Stand 1mM jüdısch-
christlichen Dialog und ber dıe Chancen der Toleranz diskutiert. Grundton
und Zielstellung des Kongresses bestimmte Erzabht Asztrık Varszegı 1ın seıner
Eröffnungsrede. Den Anstof( ZUr Einberufung dieser Beratung hatte, neben
dem bekannten vatiıkanıschen Dokument „ Wır eriınnern un  N Nachdenken
ber die Schoa“ (Vgl FrRuö  SIL, Anm Red.) die ede VO Papst
Johannes Pau!] I8l während sel1nes Besuches 1n Pannonhalma VO bıs Sep-
tember 1996 gegeben, 1n der zu Dıialog ermuntert ach Überzeugung
des Erzabtes MUu dieser Dialog dem Ziel dıenen, eınen Weg tiınden, der
emporführt, der uns letztendlich VAUG gemeınsamen (3ÖTt führt In den Vor-
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tragen sınd diese Zielsetzungen 1n großen Zügen wiıssenschaftlich dargelegt
worden. ES zab strıttıge Punkte 1n der Frage der Verantwortung der Kirche,
1aber auch diese wurden, abgesehen VO einzelnen lauten Stiımmen, eıner aka-
demischen Beratung gemälfßs vorgetragen. Im Hınblick auf die allgemeıne Ziel=
SCELZUNG AAN der jüdische Standpunkt dahingehend zusammengefafßt WEeEeI-

den, da{fß WIr den yemeınsamen Weg suchen mussen, indem WIr die
Vergangenheıit nıcht VELSCSSCIHL, Unschuldigen gegenüber keinen Zorn hegen
HA das Verzeihen 1n dıe Macht der yöttlichen Gnade verweısen. In diesem
Sınne sollten Juden un Chrıisten 1mM Interesse der Gegenwart un der Zl
kunft einander dıe Hand reichen. Jözsef Schweitzer

Jüdische Kinderärzte als NS-Opfer
Anliäfßlich der Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für Kinderheilkunde
und Jugendmedizın 1mM Dresdner Schauspielhaus (Anfang Oktober g-
achten die Kınderärzte ıhrer VO 1933 bıs 1945 verfolgten, em1grierten un
ermordeten Kolleginnen und Kollegen. Der Präsiıdent der Gesellschaft, F O0+
thar Pelz, bekannte siıch FTr Schuld se1ner Organısatiıon 1n der NS-Zeıt:
„Die Deutsche Gesellschaft für Kinderheilkunde hat In der Zeit des Natıonal-
soz1alısmus Schuld auf sıch geladen. Herausragende Fachvertreter haben siıch
der polıtisch verhängnısvollen Doktrin der Rassereinheit UuUnN der m»ölkıschen
Gesundheitspolitik der nationalsozialistischen Jugendführung PEÄHE Verfügung
gestellt. Dıie Mehrheit der deutschen Kinderäryztinnen UN Kinderärzte jener
(Jeneratıon hat die Zerstörung der Exıstenz DO  S ber 700 jüdischen oder polı-
tisch mifßliebigen Kolleginnen UN Kollegen zuiderstandslos geduldet. Sıe UN
uch die Angehörigen der unmittelbaren Nachkriegsgeneratıon haben AZUu
geschwiegen. CC

Eıne Studie des Medizinhistorikers Eduard Seıidler zeiet, da{ß mehr als die
Hiälfte der rund 1300 Kınderärzte deutscher Sprache jüdischer Herkunft
LE  = Nach 1933 wurden ıhnen zunächst ıhre Stellen, Titel un FEinkünfte WE
ä  m  9 ann alle anderen Rechte un WT blieb, kam 193885 Leben In der
politischen Sıtuation der zwanzıger Jahre m1t ıhrem wachsenden Antısemıitıis-
1I1US hatte siıch dıe aufstrebende Pädiatrıe, deren akademische Entwicklung
schon se1lt dem Jahrhundert jüdisch gepragt Wal, Y esonderen Fachge-
1et jüdıscher AÄArzte entwickelt, VOT allem auch iıhres bemerkenswerten
soz1ı1alen Engagements. 1933 wurden alle AÄArzte AUS den öffentlichen Posıt1o0-
LICI entlassen. Als Folge VO Praxisboykott, Verlust der Kassenzulassung un
anderer Demütigungen emigrierten mehr als Prozent der jüdischen Kın-
derärztinnen un -Arzte. Andere entgıingen der Deportatıon durch Su1z1d.
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[Das Schicksal VO /Ö8 Opftern oll demnächst austührlich dokumentiert WEI -

den Be1l der Gedenkstunde Warnte Alfred Grosser, Sohn des emi1grierten Jüdi-
schen Kıinderarztes Paul] Grosser, nıemand se1 davor Sefeit, selbst ZAT Täter

werden und bezog sıch dabej ausdrücklich auf den Staat Israel. aul
Oestreicher, Sohn des em1grierten jüdıschen Kınderarztes Paul Oestreıicher,
fügte hınzu, ein Gedenken der Opfter des Nationalsoz1ialiısmus se1 1Ur SINN-
voll,; WECNnN 1€eS$ zugleich eine Kampfansage alles sel, W as Mitmenschen
aUSZrENZLT.
(Nach einem Bericht “ON Caroline Möhring, Frankfurter Allgemeine LZeıitung Oktober

Ostkirche unJudentum IM espräc
Vom 13 bıs Dezember 19958 fand 1mM Kıbbuz Ma/’ale Ha’Hamıischa be1
Jerusalem die vierte theologische Begegnung zwıischen Judentum und chrıistli-
cher Orthodoxıie Der Dialog entstand Anfang der sıebzıiger Jahre AUS

dem Kontakt zwıschen dem stellvertretenden Ehrenpräsidenten des „World
Jewish Conegress”, Rıegner, und dem Metropolıiten der Schweıiz, Damaskınos,
und wırd bıs heute VO diesen betreut. Di1e Schirmherrschaft haben das Inter-
natiıonale Jüdische omıtee für Interrelig1öse Begegnungen SOWI1E das Ortho-
OXEe Zentrum 1n Chambesy be] Genft übernommen.
Das theologische Gespräch der Juden mIıt den Ostkirchen geht weıter als mı1t
den Kıirchen des Westens. Das annn daran liegen, da{ß sıch die oriechische Kır-
che iıhrer jüdıschen urzeln stärker bewulft geblieben 1St als dıe Kırchen des
Westens, die sıch dem Antıjudaismus öffneten. Dennoch WTr der Antıjudails-
111US e1in Thema der Tagung. Di1e Delegierten AaUS den OSLT- und miıtteleuropäi-
schen Ländern sıch 1n ıhrer dSorge ber die stärker werdenden antısem1-
tischen Auställe VO Politikern ein1g. In der Abschlufßerklärung wurden
Glaubenstexte und MHymnen der orthodoxen Liturgie diskutiert. Die ortho-
doxen Christen meınten, diese muüfßten AaUS eıner nıcht antıyudaıstischen Iradı-
t10N verstanden werden. Durch die Gespräche habe sıch der gegenseıtıge Re-
spekt vertieftt. In seiınem Schlußwort Rıegner, oft s WarCc WIr nıcht
ausreichend vorbereıitet, unNns hne Zurückhaltung und Vorurteıl AaNZUETr-

kennen“ Dabe] denke VOTL allem Rufsland, die stärkste orthodoxe
Kıirche und eiıne oroße Jüdısche Gemeıinde eıner konkreten Zusammenar-
elıt finden müflßrten. Damaskinos wI1es darauf hın, da{fß Judentum und Ostkir-
che seit 2000 Jahren 1n einem Dıialog stünden. Natıonalısmus, Politik und
Ideologie hätten die Religion ıhrem Untertan gemacht. Der relıg1öse Dı1a-
log sCe1 margınalısıert worden, den „AaUuUTONOMEN Menschen“ 1n eiıner „säku-
larısıerten Gesellschaft“ schaffen. In seinem Grußwort hatte Patrıarch Bar-
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tholomäus geschrieben: „Dieser Dialog oll nıcht die JE elne Seıite VO Über-
trıtt ZUTr anderen überzeugen, sondern oll dıe stille und triedliche /Zusam-
menarbeıt zwischen Menschen stärken.“ uch dıe Jüdısche Seılite machte eut-
lıch, da{fß 111nl 1SS10N se1ın könne und zugleıch für den theologıschen
Dıiskurs zwiıischen Religi0onen.
(Nach einem Bericht von Jörg Bremer, Frankfurter Allgemeine Zeıtung, Dezember

Schutz der Menschenrechte Gemeinsame Herausforderung
für Christen unen
Dazu ekannten sıch Biıschof Dr. ermann Josef Spital, Irıer, und der amer1-
kanısche Rabbiner A. James Rudin, Dıirektor für Interrelig1öse Angelegenhei-
ten des AÄAmerıcan Jewısh Commuıttee in New YOrkK, be] eiınem TIreffen
Dezember 19958 1n Irıier 1mM Rahmen der VO Emil-Frank-Institut (vgl FrRu
5[1  ]232-233) un dem Berliner Buro des Amerıcan Jewiısh Commıttee
durchgeführten Veranstaltungsreihe „Amerıikanısches Judentum heute“ Sp1-
tal erklärte, da{ß Christen und Juden durch iıhren Dıalog 1n eıner säkularısıer-
ten Welt den „notwendıgen prophetischen Stachel 1m Fleisch“ bılden Önn-
Len

BÜr die Kırche iIst CS M
Aufgabe und Gabe
oleich, das Gespräch
und dıe Zusammenar-
elt zwıischen Christen
und Juden tördern“,

der Trierer Bı-
schof Diıeser Dıialog se1
eın Selbstzweck und
dürfe auch nıcht allein
eingeweıhten Experten
gelten. Als Vorausset-
ZUNg für den Dıialog

FOoto VLn Bischof Dr. Hermann Josef Spital, Wendy KlokeNAnNnHEteE Spital „das WıSs- (A7]TC/Berlin), Rabbiner James Rudın, Prot Pr Reinhold
SCI1 VOIl- und übereıin- Bohlen (Direktor des Emil-Frank-Instituts)
ander“ Im Blick auft die
besonderen Beziehungen zwıschen der katholischen Kıirche und den Juden
me1ıinte Rudın, dafß ZALT Zeıt zwıschen beiden „ das beste Verhältnis besteht“
selit der Verabschiedung der Konzilserklärung „NOStra aetate“

Hardy Ustry
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